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licher Berührung kennend, uns die trüben Seiten des Volks-
tnnis hinweist, nnf den Wankelmut der Nteuge und die Eng-
Herzigkeit der einzelnen; aber das Völklein nid dein Kernwald
hat nnch seine Dichterin gefunden, die Nidwaldnervolksart
im verklärenden Lichte reiner Poesie darzustellen weiß. Denn
ob sie auch in erzählender Prosa schreibt, Isabelle Kaiser
bleibt doch innner Dichterin, der das visionär Poetische, das
sornielt Kunstvolle, das sprachlich Musikalische stets über dein
gedanklich Tendenziösen, über dein naturalistisch Realen stehen
wird.

Das Büchlein, mit dem
Isabelle Kaiser ans Weihnach-
ten hervortrat, ist eine Samm-
lnng von dreizehn Novellen
unter dein Gesamttitel ,,'t-eine
Majestät!" Wie wir diesen
eigentümlichen Titel zu ver-
stehen haben, sagt uns schon
die wehmütig rührende Wid-
»rung des Buchest
„Dir, o Mutter,die du waudelst
In der Majestät des Todes,
Bringe ich die stille Gabe
Aus dem Land der Menschen !"

Wie verschiedenartig nnch
die durchaus nicht stinunungs-
verwandten dreizehn Novellen
sein mögen, eines ist ihnen
gemeinsam t der Tod tritt in
allen diesen Geschichten ans,
und lvo er erscheint, ist er nicht
der heimtückische Kerl mit der
Sense, sondern die stille Maje-
stät, der große Gott der See-
len. Einige dieser Novellen
sind den Leser» der „Schweiz"
bereits bekannt, so die beiden
erschütternden Großstadtskizzen
„Trümmer" und „Die Spin-
ne", die rührende Episode ans
dem Vendeerkrieg „Endet" und
die beiden Nidwaldner Erzäh-
langen „Der Herr Pfarrer"
und „Lore Migis Frau"*),
Die Hälfte der dreizehn No-
vellen spielen in Nidwalden,
und unter ihnen finden sich

nnch die schönsten Seiten im
neuen Buche der Dichterin von
Beckenried, In die sensitiv-
sehnsüchtige, zum Phantastisch-
liebersinnlichen neigende Dich-
ternatnr, wie wir sie ans
Isabelles frühern Werken ken-

neu, kommt bei diesen Volks-
erzählnngen durch die Art des Stoffes ein frischer, gesunder
Zug von Einfachheit und Gegenständlichkeit, was für die
Prosa-Erzählung nur vorteilhaft sein kann. Die Eigenart der
Dichterin macht sich selbstverständlich gleichwohl geltend und
wirkt durch jenen zarten Schmelz weltferner Poesie, der den
einfachen Erzählnngen ans dem Volksleben einen ganz eigen-
tümlichen Zauber verleiht. Daraus mag es sich wohl' er-

Diese Erzählung erschien in der Wclhnnchisnummer des lichte» Jlchr-
gangs (19l)4) unter dein Titel: „Nichts für ungut".

'
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kläre», daß mir beim Lesen der Nidwaldner Geschichten von
Isabelle Kaiser plötzlich ein Bild ans Kindertagen austauchte.
Ich sah einmal ans wildem Feisgestein in unsern Bergen eitle
große, fremde, role Blume: sie gehörte nicht ans den rauhen
Felsen und paßte doch so wundervoll dorthin, daß ich sie nach
schwerem Kampf nngepflückt ließ.

Dichterin in erster Linie ist auch die Verfasserin der
„Tessiner Novellen", Maja Matthey, Ein außerordentlich
feines Empfinden für die Natw und ihre charakteristischen

Schönheiten, reiche Phantasie,
mitfühlendes Verstehen für
lsinncnfrendigkeit, Schönheit
und die Tiefe menschlicher
Leidenschaften scheinen Maja
Matthey zur Interpretin des
eigentümlichen Schweizer»»!-
kes jenseits des Gotthard vor-
bestimmt zu haben. Die Ei-
gcnart des merkwürdigen Tes-
sinerlandes mit seiner schwei-
zerisch rauhen Gebirgswelt

und südlichen Farbenglnt, des
Volkes, das strenge Kraft und

wuchtige Schweizerart mit
italienischer Grazie und süd-

licl> heißeni Temperamenl
sonderbar vereinigt, weiß die
Dichterin so lebendig darzn-
stellen, wie es nur der ver-
mag, der das Wesen eines
Landes und Volkes ganz er-
faßt bat. Wenn das Buch
von Maja Matthey ancb keine
besondere literarische Beden-
tnng hätte, wir müßten der
Schriftstellerin doch dankbar
sein für die feine Charakter!-
sierung des Tessinervolkes, das
uns übrigen Schweizern im
Grund ja so wenig vertraut
ist. Nun aber besitzen die
sechs Novellen, von denen

übrigens ebenfalls zwei
(„lieber die Brücke" lind „Der
Pfarrer von Villa") zuerst in
der „Schweiz" veröffentlicht
wurden, entschieden literarische
Bedeutung: denn Maja Mat-
they hat das verständnisvoll

sich Aufgenommene als

MkreU Slooh, Bundesrlchl-r seit wvö
(Phot. E. Vollenweider, Bern).

Dichterin neu zu gestalten und

zum iebensreichen Kunstwerk
zu erheben gewußt.

Neben de» Ilrschweizer
und Tessiner Novellen möch-

ten wir nnch noch die „Schweizer Novellen" von Goswiua
von Berlepsch, „Au Sonneugeländeu ", erwähnen. Es
sind unterhaltsame, hübsche Geschichtchen, die sich angenehm
und fließend lesen. Von spezifisch Schweizerischem konnten
wir jedoch an diesen Schweizer Novellen wellig entdecken, die
eine Erzählung „Liebe" ausgenommen, die allerdings gellug
des derben Humors ill sich schließt, den man als „schweizerisch"
bezeichnen könnte,

<Fortschuug folgt).

vatz äu micb liebst!
Daß du mich liebst, ganz leise sollst du's sagen; 5ein Glanz soll nimmer einem fremden blinken,

Denn heilig ist das U)ort und wundervoll. Und daß es brennt, kund soll es keinem sein.

In meines Herzens Tempel will ich's tragen, Nur mir bis hin an meiner Tage sinken

Daß es als bricht am Altar leuchten soll, keuchte gedämpft sein friedesanier chchein!

Nur mir, indes ich hoffe, leide, handle,
Nur sei bewußt, was du mir bist und gibst,
UUr leuchte, weil ich meine Atraße wandle,
Das wundervolle lvort, daß du mich liebst l Ernu 2à. <zsw>-»«».
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